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Erbrecht einfach – mal anders erklärt
Oft befasst man sich mit dem Nachlass erst, wenn es schon fast zu spät ist – rechtzeitige Überlegungen vermeiden finanziellen Kummer und Sorgen

Von Andreas Lehmann

Seit dem 1. Januar gilt in der
Schweiz das teilrevidierte Erb-
recht. Was es dabei zu beachten
gilt, erklärt der Finanzprofi
Peter Tiggelers.

Region Peter Tiggelers, das Erb-
recht aus dem Jahr 1907 ist in den
vergangenen Jahren nur marginal
erneuert worden. Nun sind aber
seit dem 1. Januar einige markan-
te Änderungen im teilrevidierten
Schweizer Erbrecht zu verzeich-
nen. Welche sind die wichtigsten?
Die Änderungen mit den grössten
Auswirkungen sind die Senkung der
Pflichtteile für die Nachkommen
und die Abschaffung der Pflichttei-
le von Kindern gegenüber den El-
tern. Mit der Senkung und Abschaf-
fung dieser Pflichtteile entsteht ein
grösserer Spielraum, um den eige-
nen Vorstellungen über den Nach-
lass nachzukommen. Zudem fallen
mit dem neuen Recht die Pflichttei-
le für Ehegatten in einem laufen-
den Scheidungsverfahren weg.
Ein weiterer zentraler Punkt ist das
Schenkungsverbot, wenn man im
Rahmen eines Erbvertrags über sei-
nenNachlassbestimmt.Mandarf al-
so keine Schenkungen tätigen, wenn
man dies nicht im Erbvertrag expli-
zit geregelt hat. Aber Achtung: Das
Erbrecht wurde revidiert, jedoch
nicht das Steuerrecht.

Warumwurden die Pflichtteile der
Eltern abgeschafft? Man könnte
dochargumentieren,dasssieeinen
Pflichtteil verdienen, nachdem sie
die Kinder grossgezogen haben?
Es handelt sich um eine Abbildung
unseres gesellschaftlichen Wan-
dels. In der heutigen Zeit ist die in-
dividuelle Selbstbestimmung sehr
wichtig, daher hat man die Pflicht-
teile der Eltern gestrichen und die-
jenigen der Kinder gekürzt. Somit

bleibt mehr, um nach den eigenen
Wünschen und Vorstellungen zu
verteilen, beispielsweise für die fi-
nanzielle Sicherheit des Ehepart-
ners zu sorgen. Man kann nicht sa-
gen, dass unser bisheriges Pflicht-
teilsrechtfalschwar.Langewaresge-
sellschaftlich wichtig und zentral,
dass die Kinder die Eltern im Alter
unterstützen. Mit der Zeit hat sich
dies gewandelt und mit dem Auf-
kommen des Konkubinats und der
Patchworkfamilienwurde eine grös-
sere Flexibilität wichtiger.

Patchworkfamilien sind in der
heutigenGesellschaft gang und gä-
be. Was raten Sie ihnen bezüglich
der Nachlassregelung?
Das revidierte Erbrecht hat keine di-
rekten Vorteile für Patchworkfami-
lien. Die Senkung der Pflichtteile an
die Nachkommen bietet allgemein
eine Möglichkeit, den Ehepartner
besser zu schützen oder einen grös-
seren Teil an Drittpersonen, wie et-
wa Konkubinatspartner, Stiefkin-
der, Göttikinder, das Tierheim, den
beliebten Zoo, den Sportverein oder
gemeinnützige Organisationen, zu
vererben. Es ist wichtig, zu verste-
hen, dass auch das revidierte Erb-
recht nicht auf Patchworkfamilien
ausgerichtet ist. Wer in einer Patch-

workkonstellation lebt unddenEhe-
partner, den Konkubinatspartner
oder die eigenen Kinder finanziell
schützen oder absichern möchte,
muss zwingend handeln. Ein Testa-
ment oder besser einen Erbvertrag
abzuschliessen, ist unverzichtbar.

Man hört manchmal, dass bei
Patchworkfamilien eine Vor- und
eine Nacherbschaft infrage
kommt. Wie funktioniert das?
Ein grosses Thema bei Patchwork-
familien ist, dass man im Todesfall
sowohl den Partner bestmöglich ab-
sichern, aber auch das familieneige-
ne Vermögen an die eigenen Kin-
derweitergebenkann.Mit einerVor-
erbschaft kann man seinem überle-
benden Partner eine grössere Erb-
schafthinterlassen,umdiesenfinan-
ziell abzusichern. Wenn auch der
Partner verstirbt, greift die Nacherb-
schaft und regelt, dass das noch vor-
handene Vermögen zurückgeht an
dieeigenenKinder.SobleibtdasVer-
mögen in der Kernfamilie und ist
nebenbei steuerlich attraktiv. Aber
Achtung! Es gibt auch Nachteile.
Unteranderembrauchteseinöffent-
liches Inventar, um das Erbe zu be-
stimmen für die Vorerbschaft.

Jemanden zu enterben, ist nur in
schwerwiegenden Fällen möglich.
Welche Möglichkeiten gibt es, das
«schwarze Schaf» der Familie erb-
technisch einzuschränken?
Das ist richtig. Die Enterbung von
pflichtteilgeschützten Erben wie
Nachkommen oder Ehepartner ist

in der Schweiz nur in sehr seltenen
Fällen möglich. Gerade bei einem
gestörten Verhältnis zu einem der
Kinder besteht trotzdem die Mög-
lichkeit, die restlichen Erben zu
schützen und den Einfluss vom
«schwarzen Schaf» zu minimieren.
Die Einsetzung von einem neutra-
len Willensvollstrecker für die Ab-
wicklung des Nachlasses oder ein
Ausschluss aus der Erbengemein-
schaft über ein Vermächtnis kann
so einiges an Sorgen nehmen.

Siehabendie eingeschränkteMög-
lichkeit erwähnt, Schenkungen zu
machen oder Erbvorbezüge an
Kinder auszurichten. Was gilt es
dabei zu beachten?
Manunterscheidet zwischen Schen-
kungen an Dritte und Erbvorbezü-
gen an künftige Erben, meistens an
die Kinder. Bei einem Erbvorbezug
gilt es grundsätzlich zu beachten,
dass spätestens bei der Erbteilung
ein Ausgleich stattfindet. Wenn bei-
spielsweiseSohnAndreaseinenErb-
vorbezug bekommen hat für den
Kauf und die Finanzierung von
Wohneigentum, erhält Tochter Lui-
sa bei der späteren Erbteilung einen
in der Höhe von diesem Erbvorbe-
zug grösseren Anteil am Nachlass.

Wann sollten Schenkungen
gemacht werden?
Wann und ob man eine Schenkung
macht, ist zeitlich nicht einge-
schränkt. ABER es gilt, einige sehr
wichtige Kriterien zu beachten:
Schenkungen kann man nicht zu-

rückfordern, daher ist eswichtig, nur
Vermögenzuverschenken,dasnicht
oder nicht mehr benötigt wird. Zu-
demmussman den steuerlichen As-
pekt prüfen. Die Kantone haben
unterschiedliche Steuersätze für die
unterschiedlichenVerwandtschafts-
grade. Der Punkt, der leider viel-
fachnichtbekanntist,vergessengeht
und zu erheblichen Schwierigkei-
ten führenkann, ist die eineAusnah-
me im Hinblick auf eine Rückforde-
rung. Die Kantone haben das Recht,
aus sozialrechtlichen Gründen eine
Schenkung zurückzufordern. Mitt-

lerweile gilt für die meisten Kanto-
ne eine Frist von zehn Jahren ab
Schenkungsdatum. Konkret heisst
das beispielsweise in einem Pflege-
fall des Schenkers, dass der Kanton
das Recht hat, die Schenkung pro ra-
ta zurückzufordern, um die Pflege-
kostenzubewältigen.Beispiel:Wenn
der Schenker nach vier Jahren zu
einemPflegefall wird, kann der Kan-
ton also 60 Prozent (die restlichen
sechs Jahre à zehn Prozent) vom ge-
schenkten Betrag einfordern. Wenn
also die grosszügige Schenkung für
eine neue Hausfassade, ein neues

HausdachodereineneueKücheein-
gesetzt wurde, kann die Rückforde-
rung zu erheblichen Schwierigkei-
ten führen. Aus der Praxis kann ich
daher empfehlen, Schenkungen
nach sehr guter Überlegung, nach
gründlicher Abklärung und natür-
lich nach finanziellen Möglichkei-
ten nicht in hohem Alter zu tätigen.
Das Risiko einer Rückforderung
steigt im Alter zunehmend. Wenn
schenken, dannnachMöglichkeit so
früh wie möglich.

Was gilt es zu beachten, wenn
man ein Testament oder einen
Erbvertrag aufsetzen möchte?
Ein Testament kannman grundsätz-
lich selbst erfassen ohne Beratung.
Wichtig hierbei ist, dass die gesetz-
lichen Formvorschriften eingehal-
ten werden und der Inhalt klar und
eindeutig formuliert ist. Einen Erb-
vertrag kann man nicht selbst ab-
schliessen, da eine Beurkundung
durcheinenNotar zwingend ist. Per-
sönlich rate ich, immer einen Exper-
ten zu involvieren. Die Gefahr von
Formfehlern kann so vermieden
werden und sicherlich bei kriti-
schen Verhältnissen zu den zukünf-
tigen Erben, Themen wie die Frage
über den geistigen Zustand beseiti-
gen. Eine Beurkundung erfolgt im-
mer mit zwei unabhängigen Zeu-
gen, die den geistigen Zustand wie
auch den konkreten Inhalt mit den
Wünschen zum letzten Willen veri-
fizierenundbezeugen.Auchzukünf-
tige Erbstreitigkeiten, welche noch
nicht vorhersehbar sind, werden so
vermieden. Die Kosten von Notar
oder Anwalt sollte man aber trotz-
dem kritisch anschauen.

Haben Sie noch einen Tipp?
Ich empfehle dringend, ein be-
stehendes Testament oder einen
existierenden Erbvertrag prüfen zu
lassen, ob eine klareAuslegungnach
revidiertem Erbrecht immer noch
gewährleistet ist. So wurden ältere
Dokumente etwa mit fix festgeleg-
ten Pflichtteilen in Zahlen oder Pro-
zenten ausgestattet oder mit Begrif-
fen in «Juristensprache» erfasst, die
nach heutigem Erbrecht keine Gül-
tigkeit mehr haben. Die Realität ist
immer noch so, dass die meisten
Menschen kein Testament oder Erb-
vertrag haben. Ich hoffe, wir konn-
ten der Leserschaft Denkanstösse
mit dieser Themenseite mitgeben.

Neu verfügt der Erblasser über 50 Prozent der Erbmasse, die er ungebunden vergeben kann. z.V.g.

HABEN SIE FRAGEN?
nWenn Sie Fragen zum Erbrecht
haben, schreiben Sie eine Mail an
redaktion@wiler-nachrichten.ch
undwirwerdenIhreAnfrageanden
Experten weiterleiten.

«Wer in einer Patchwork-
konstellation lebt und den
Ehepartner, den Konkubi-
natspartner oder die eige-
nen Kinder finanziell schüt-
zen oder absichern möchte,
muss zwingend handeln.»

DER EXPERTE
Er gibt Auskunft

Finanzprofi und Ratgeber
Peter Tiggelers

Peter Tiggelers arbeitet völlig un-
abhängig von jeglichen Finanzin-
stituten, Versicherungsgesell-
schaftenoderBanken.Somitkann
er sich völlig auf seine Kunden
konzentrieren und so die beste
Lösung bieten.

«Mit einer Vorerbschaft
kann man seinem überle-
benden Partner eine grösse-
re Erbschaft hinterlassen,
um diesen finanziell abzu-
sichern.»

NACHGEFRAGT
Wie informieren Sie über das Erbrecht?

Monika Bischof, Stellenleiterin,
Pro Senectute Gossau & SG-Land

«Pro Senectute informiert seit Vor-
lage des Beschlusses 2020 in Vor-
sorgeworkshops, Referaten zum
ThemaVorsorge sowie inEinzelbe-
ratungen über das revidierte Erb-
recht und zu möglichen Auswir-
kungen im Einzelfall.»

Daniela Burger, Geschäftsführe-
rin, Tertianum Rosenau

«Damit wir in relevanten Entwick-
lungen, rechtlicher und sozialer
Natur fundierte Entscheidungen
treffen können, informierenwir die
Rechnungsempfänger schriftlich.
Bei spezifischen Fragen verweisen
wir an Spezialisten.»
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